
Errichtung Berufsschulcampus Stralsund
Workshop Freianlagen

Lysann Schmidt Landschaftsarchitekten und Gruppe F         



Workshop Berufsschulcampus Stralsund

Termin:    03.05.23, 11:00 Uhr bis 13:00 Uhr

Teilnehmer:innen:  Frau Kahmann, Schulleiterin RBB
       
      Frau Jungnickel, Landkreis Vorpommern-   
      Rügen, SB Hochbau
      
      Carsten Burghardt, ppp architekten +     
      stadtplaner GmbH 
      
      Lysann Schmidt, Eva Wachauf, Gerd Kleyhauer
      Arge Lysann Schmidt + gruppe F



Context Mapping



Context-Mapping
Mithilfe von Post-Its konnten alle Teilnehmenden Begriffe und Themen 
sammeln und in das Context-Mapping einbringen. Die Karte wurde in 
fünf Themenfelder unterteilt. Folgende Begriffe wurden gesammelt:

 

Funktionale Anforderungen

- Freunde treffen und Musik hören
- Erschließung Campus „Ankommen“
- Im Freien lernen, als Gruppe oder allein
- Grünes Klassenzimmer
- Entspannen/Wohlfühlen
- Sport: Tischtennis, Basketball, Calisthenics
- Fahrradabstellflächen
- Wegeverbindungen, Adresse, Identität
- Aufenthaltsflächen, -bereiche (diverse)
- Rückzugsräume
- Beleuchtung
- Parkraum

Schlussfolgerungen aus der Diskussion:

Die Adressbildung für den Campus ist wichtig. Der Freiraum soll viel-
fältige Nutzungen aufnehmen. Diese sollen das Lernen im Freien er-
möglichen, aber auch körperliche Aktivitäten zulassen und nicht zuletzt 
Rückzugsräume bieten. Wegen der wenigen und kurzen Pausenzeien 
müssen die Wegebeziehungen funktional und kurz sein. Die im ländli-
chen Raum notwendige Unterbringung von Abstellflächen für Fahrräder 
und PKW soll so flächeneffizient wie möglich geschehen. Die Idee einer 
Parkpalette könnte den Flächenverbrauch deutlich reduzieren, wäre 
aber teurer.

Bedürfnisse der Nutzer:innen/Akteur:innen

- Aufenthaltsqualität „Verweilen“, „Wohlfühlen“
- Grünes Klassenzimmer
- Bewegungsmöglichkeiten
- Unterschiedliche Atmosphären – Ruhe, Aktion, allein, zusammen
- kein Verkehr
- belebter Campus
- Funktionale Verknüpfung „außen und innen“
- Erholung/Biotope
- Campus für 24 h + Wochenende
- Wohlfühlgefühl

Schlussfolgerungen aus der Diskussion:

Der Campus soll, anders als heute, ein Wohlfühlcampus werden, der 
ganz unterschiedliche Aufenthaltsqualitäten und Atmosphären bietet. 
Vom fahrenden Verkehr ist er befreit (bis auf Rettungsfahrzeuge/Anlie-
ferung). Die funktionalen Verbindungen innerhalb des Campus und in 
seine Umgebung werden gestärkt. Der Campus ist nicht nur zur Schul-
zeit belebt, sondern auch nach der Schule und am Wochenende. Dies 
kann zu Nutzungskonflikten führen, die frühzeitig mitbedacht werden 
müssen.



Einbindung in die Umgebung

- Spaziergänger aus der Nachbarschaft (mit und ohne Hund)
- Campus als Teil der Stadtlandschaft am Stadtrand
- Gefühl von Urbanität
- „Öffnung“ nach außen (ambivalent)

Schlussfolgerungen aus der Diskussion:

Einerseits besteht die Chance, den Campus zum Mittelpunkt der Nach-
barschaft zu machen und in dieser Randlage einen urbanen Ort zu 
schaffen. Damit einhergehen können störende Nutzungen, die zu Lasten 
und auf Kosten der Schule gehen. Dies auszubalancieren wird Planungs-
aufgabe sein. Es wird auf die teils schwierigen sozialen Verhältnisse im 
weiteren Wohnumfeld hingewiesen.

Unsicherheiten

- Mobile Konzepte der Zukunft?
- Störungen durch schulfremde Menschen
- Wer kümmert sich um Pflege und Unterhalt?

Schlussfolgerungen aus der Diskussion:

Über die Unterbringung des ruhenden Verkehrs wird intensiv diskutiert. 
Über den Erfolg der Mobilitätswende herrschen Zweifel, auch künftig 
werden die Schüler:innen und Lehrer:innen häufig mit dem PKW zur 
Schule kommen. Lademöglichkeiten für elektrisch betriebe Fahrzeuge 
sollen vorgesehen werden. 

Ein Zielkonflikt besteht beim Wunsch nach hochwertigen/schönen 
Freiflächen bei geleichzeitigem Wunsch nach möglichst geringer 
Pflegeintensität. Wie die Hausmeister:innen hier besser eigebunden 
werden können, bleibt zu klären. Angedacht wird  ein Pflege-Hand-
buch, dass Routinen und Standards definiert. 

Die Entscheidung über die finale Größe/Ausgestaltung der Sporthalle 
hat ggf. Auswirkungen auf die Planungsparameter für den Campus.



Sonstiges

- Nachhaltigkeit
- Wenn möglich, dann pflegeleicht
- Möglichst wenig befestigt/versiegelt
- Zukunftsweisender Campus (Nachhaltig, biodivers, 
 klimaangepasst)
- Einbindung Campus „Verknüpfung der Außenflächen“
- Regenwassermanagement + Starkregenvorsorge
- Campus im Grünen -> Bezug zur Natur
- Mobilität (möglichst viele/unterschiedliche Angebote)
- Willkommen
- Materialien wieder verwenden
- Biodiversität
- W-Lan/Strom – Infrastruktur für flexible Nutzungen

Schlussfolgerungen aus der Diskussion:

Hier wurden viele Themen aus dem Bereich Neues Lernen, Nachhaltig-
keit, Klimaanpassung und Ökologie genannt. Alle können zum positiven 
Image von Campus und Schule beitragen und sollen in der Planung als 
Themen mitbehandelt werden. 

Resümee aus dem Context-Mapping

Die Freiflächen sollen eine starke eigene Kraft entwickeln und tragen 
zur Identität des Campus als Ganzem bei. Alle Zukunftsthemen sollen 
bei der Gestaltung mitbehandelt werden. Als Zielkonflikte haben sich 
vor allem folgende gegensätzlichen Ansprüche herausgestellt.

-  Offener, einladender Campus vs. störende Nutzungen durch 
 Anwohner:innen am Abend und am Wochenende.

- Weniger Verkehr vs. Bedarf nach Stellplätzen, auch über die  
 neue Stellplatzanlage an der geplanten Sporthalle hinaus.

- Belebter, manchmal auch lauter Campus vs. Ruhebedüfnis
 von Anwohner:innen, die „auf“ dem Campus leben

- Vielfältigste Nutzer:innen-Bedürfnisse vs. verhältnismäßig wenig  
 Freiraum



User-Stories
Anhand verschiedener und für den Campus typischer Nutzer:innen 
haben die Teilnehmenden Tätigkeiten und Bedürfnisse für verschiedene 
Tageszeiten und Wochentage ermittelt. 

Folgende Typen wurden betrachtet:

- Schülerin, extrovertiert
- Schüler, introvertiert
- Internatsschülerin
- Lehrer
- Hausmeister
- Anwohnerin

Folgende Schlüsse wurden gemeinsam daraus geschlossen:

Schülerin, extrovertiert

Besonders im Bereich Sozialwesen gibt es verschiedene musische 
Angebot und Aktivitäten, die das Campus-Leben bereichern werden. 
Einige davon können auch draußen stattfinden. Die Schule wünscht sich 
einen Versammlungsort und Veranstaltungsort für die gesamte Schule, 
das gilt für drinnen und draußen, Lehrer.innen wie Schüler:innen.

Schüler, introvertiert

Auch Ruhebereiche und Rückzugsräume sind im Freiraum wichtig.

Internatsschülerin

An den Wochenenden wird es voraussichtlich keinen Internatsbetrieb 
geben. Für die Nachmittags- und Abendstunden wären gut ausge-
stattete Freiräume aber wichtig. Gerade in den Abendstunden können 
Konflikte entstehen durch laute Aktivitäten der Schüler:innen auf dem 
Campusgelände. 

Lehrer

Auch Lehrer haben Interesse, die Freiräume zu nutzen. Das Abgren-
zungsbedürfnis zu den Schüler:innen ist dabei nicht groß. Sowohl Teile 
der Lehrerschaft als auch der Schülerschaft rauchen. Es wäre wün-
schenswert auf dieses Bedürfnis einzugehen, auch wenn es nicht er-
laubt ist, denn es geschieht ohnehin.

Hausmeister

Dem Hausmeister hat eine entscheidende Rolle bei der Pflege der Frei-
anlagen. Hier gibt es einen Zielkonflikt zwischen einerseits schönen und 
vielseitigen und andererseits pflegeleichten Freianlagen. Andiskutiert 
wird eine Handbuch Pflege und ggf. eine Schulung zur Qualifizierung 
und um für die grünen Anliegen zu werben.

Anwohnerin

Hier wird nochmals das baulich wie auch sozial diverse Umfeld disku-
tiert. Darin stecken Chancen, aber auch Risiken. Zentrale Frage bleibt, 
wie der Campus einladend gestaltet werden kann, ohne dass dabei die 
prioritären schulischen Nutzungen gestört werden. Es wäre wünschens-
wert, die Nachbar:innen auch für Aufgaben des Kümmerns und Pflegen 
gewinnen zu können.

Nachfolgend Abbildungen der einzelnen User-Storys:



User stories

User-Storys







Ausblick

Das Planer:innen-Team sieht sich in der Lage, auf Grundlage der Ergeb-
nisse dieses Workhops in den Vorentwurf einzusteigen. 

Dennoch könnten die Schüler:innen auch noch einmal zu ihren Interes-
sen und Bedürfnissen befragt werden. Das Planer:innen-Team prüft, ob 
hierfür eine kleine Online-Umfrage sinnvoll wäre. Hierüber könnten z. B. 
auch die Wohnorte der Teilnehmenden abgefragt werden.


